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£>ie @$ïete6tage son Sftüwalben 1798
Son ülrnolb Snggt

„Skhrt ©uch für ber Sater ©tauben ..."
Safür, bah bie Sropaganba in ber Schmeta einen gemalti«

gen Sluffchmung nabm unb nehmen fonnte, forsten bie Ijeloeti»
fei)en Sftäte. 21m 12. 3uti befchloffen fie nämlich, bemnäcbft miih=
ten aEe Sürger, auch bie Siener ber Stetigion, ben ©ib auf bie
Serfaffung teilten, m er ihn oermeigere, fei mit bem Serluft bes

Sürgerredjtes ober mit ßanbesoermeifung su beftrafen. 3n ben
meiften Kantonen ftiefj bie Sachführung biefes, ©efefees nicht
auf ftarten Stöiberftanb. Sie Sürger halfen fich gelegentlich
aEerbings fo, bah fie riefen: „2öir bören's", ftatt: „2ßir fchroö«

ren's". ©inen gemaltigen 2tufruhr ber ©emüter rief ber oer«
langte ©ib bagegen in ben Urtantonen heroor, gang befonbers
in Stibmalben. Sie ©ibesformel mochte lange an fiel) harmlos
Hingen: „2ßir fchmören, bem Saterlanbe su bienen unb ber
Sache ber greibeit unb ©leicl; tjeit als gute unb treue Sürger
mit aller Sünltlichfeit unb altem ©ifer, fo mir oermögen, unb
mit einem geregten Haffe gegen 2lnarchie unb 3ügetlofigteit
ansuhangen." Stan b achte unmiEtürlich an bie ©reigniffe in
granfreich, an ben Kampf gegen bie unoereibtgten Sriefter,
gegen bie Steligion unb beren 2lnhänger überhaupt, an bie
©laubens« unb Kircbenfeinbfchaft ber meiften Steoolutionäre
unb ihrer Seifer unb Helfershelfer. SBie fchrieb hoch SDtengaub

an ben 2lbt oon ©ngelberg, als er feine Salleute für frei er«

Härte: „Startet nicht, bis bie Shilofophie Such aus bem 3u.=

fluchtsorte ber Xrägheit heraustreibt! ßegt bie ßaroe bes 2lber«

glaub ens ab! Sehrt in bie ©efeEfchaft jurütf unb seiebnet ©u<h

burch fooiel Xugenben aus, bah man barüber bie 3abre oergifjt,
bie 3hr in mönchifcher Unbrauchbarteit angebracht habt." Sffias

oerrieten bie Hrcblichen Seftimmungen in ber heloetifchen Ser«

faffung? Unb hatte nicht ber Sapft am 10. 2Jtär3 1791 erflärt,
bie oorgefchüfete Freiheit unb ©leicbbeit gehe barauf aus, bie
fatholifche Religion augrunbe au richten? Hierauf ftüfete fich bie
leibenfchaftliche -Etehrheit ber Stibmalbner ©eifttichen.. 3h'ce

Stortführer, Sfarrer Käslin in Setfenrieö, Sfarrer Suffi in
Stans unb Helfer Gaffer, ftachelten mie fchon im grühjabr auch

jefet bie ©emüter mächtig auf.

Stieberholt tarnen Sbgeorbnete aus Uri, Schrot« unb Stib«

matben, oon hier 3. S. Käslin unb Suffi, mit ben ©migranten
in gelblirch ober anbersmo aufammen. 2ln einer biefer Kon«
ferenaen ertlärten bie ©enerale Hofee unb 2luffenberg, bie an
ber ©renae Xruppen befehligten, münblich, falls bie granaofen
bie llrtantone angriffen, mürbe Defterreich Hilfe leiften. Sie
maren su biefer Suficherung nicht ermächtigt. Ser Hof in 2Bien
hatte oietmehr sur Surücthattung ermahnt unb ber Sertreter
©nglanbs erft recht. 3n biefem Sinne fchrieb er einmal: „3ch
fchaubere bei bem ©ebanfen, ber blame Seiner SJtajeftät — bes

englifchen Königs — fönnte in einer fo oersmeifelten Sache
gebraucht merben."

Ser Kapuainerpater Saut Stpger, ber fich feit ber Kapitu«
lation ber Schmier 00m bitai im D efterreich ifcH eri aufgehalten
unb gelegentlich oertleibet bie Dftfchme« burchfchmärmt hatte,
brachte mit Sfarrer Käslin auf roeitem Ummeg burch ©raubün«
ben frohlocfenb bie Stacbricht in bie 3nnerfchroei3, Defterreich
roerbe ihr beiftehen. Uri unb Schrot« ertannten jeboch, bah bies
fraglich fei unb magten fich barum nicht heroor. Sie Stibroalb«

ner aber, bie auf einer — natürlich ungefefelichen — ßanbs«
gemeinbe eine prooiforifche fftegierung eingefefet hatten, glaub«
ten ber glücUichen Sotfchaft. Sefonberen ©inbruef machte es,
menu ber fanatifche Sater „in 3ägertracf)t, mit mehenber geber
auf bem Hute unb ben Säbel an ber Seite" hoch 3U Soff er«

fchien unb beteuerte, ber Kaifer merbe helfen, ©r habe es ihm
feibft oerfproch'en, fo foE er oerfichert unb angebliche Sriefe oon
ihm oorgemiefen unb sugleich ausgerufen haben: „gürchtet euch

nicht oor ben fransöfifchen Kugeln, fie treffen unb oermunben
©uch nichtl 2Bir merben fiegen! Seib gemih, ba§ mir bie gram
t'en aus ber gansen Schroeis oertreiben unb bis sum Seujahr
unfere ©rbäpfel miteinanber in Saris fchäten merben!"

Stach ben Snorbnungert eines rafch befteüten Kriegsrates
befefeten bie Dtibroatbner ihre ©rensen, errichteten Schansen,
Serhaue unb Sruftmehren, fanbten Soten ins ©ntlebuch, ins
Serner Dberlanb, nach Uri unb Schmus, trugen Selb unb ße»

bensmittel aufs Sathaus in Stans unb brachten, ba bas Slei
fehlte, ainnene XeEer unb Kannen sum Kugelgie^en.

2lEein mas foüten bie 1300 Sibmalbner mit ben 200 3u=
3ügern aus Uri unb Scheut« gegen bie aehnfache fransöfifche
Übermacht auf bie Sauer ausrichten, auch menn bie ßeibenfdjaft
für ben ©tauben, bas Saterlanb unb bie hergebrachte Drbnung
unb SelöftänbigEeit fie befchmingte?

„2Sehrt ©uch für ber Säter ©tauben,
Ser aEein uns 2Bahrheit lehrt!
ßa§t ©uch feiber niemals rauben,
©r ift Slut unb ßeben mert."
„Settel auch Stadens ©hre,
Sie ©ott uns hat anueriruut;
Sei uns hat ber Herr ber Heere
3br ben ©nabenthrou erbaut ..."

So hörte man bie Urfchmeiaer fingen, menn fie bie gram
3ofen anrütfen fahen.

Sonntag, ben 9. September, mürbe aEes entfehieben. Slan
fah Knaben unb Söeiber, mit Keulen unb Senfen bemaffnet,
mittämpfen, man fah Scharen oon granaofen im Kugelregen
ber urfchmeiaerifchen Scharffchüfeen aufammenbrechen; man fah
überaE ©inaettämpfer, UmgehungsEoIonnen, glüchtenbe, Slün=
bernbe unb ungesählte geuerfäulen. ©emaltige Schroaben, ja
förmliche 2Bolfen oon Sauch umlagerten unb oerhüEten bie
Serge, unb in ber Stacht burch3ünöete ber geuerfchein oier
Stunben meit 5Biefe unb 2ßalb, 2Bege unb Stege, ©s gab Ort«
fchaften, in benen beinahe fämtliche ©ebäube in glammen auf«
gingen. Stan aählte 712 Sranbftätten. Sieh unb Stenfchen
flüchteten fich in bie hochgelegenen Sergftabel ber 2ltpen.

Stach einem nicht unbebingt suuerläffigen Sericht beHagte
bas ßänbchen 386 Xote, barunter 25 Kinber unb 102 grauen. —
3um SchreElichften gehörte beren oiehifche SOtiffhanblung.

2Bie oiele granaofen auf bem Scbtactüfelbe geblieben finb,
ift unficher, m ahrfcheinlich atoifchen 3000 unb 4000 SJtann.

» Sie unglaubliche HartnäcfigEeit ber Stibroalbner unb ihre
überlegene Scfnefjtunft hatte in ihren geinben mitbe 3erftö«
rungsrout unb Staferei entfacht. 2lucl; gefteht bie nibmalbnerifche
©rinnerungsfehrift, bah bas erbitterte SergooE, bas Kriegs«
bräuche unb Kriegsrecht nicht lannte, noch lange, nachbem bie
©ntfeheibung gefaEen mar, aus SerftecEen unb Hinterhalten
fchoh unb aufjauchate, „menn mieber ein getroffener Seiter
entfeelt com Sferbe fan! ..."

Käslin, ßuffi unb Stpger flohen ins 2lustanb. Schauenburg
lieh bie ganae Ürfchmeia entroaffnen unb befefeen, ba aulefet ja
auch einige Ürner unb Schmpaer au Hilfe geeilt maren. Samit
mar ber 2lufftanb gefcheitert. Stach oier EBochen muhten bie
Stibmalbner inmitten ihrer aerftörten Heimftätten mit ben oer«
Sohlten Xrümmerhaufen unb ben halb oerfengten gruchtbäumen
oor einem greiheitsbaum — ben Sürgereib fchmören.

Stibmalben hatte fich 3U früh erhoben unb infofern, fann
man fagen, feine Kraft unb fein Slut oerfchmenbet. Seine Heb
bentaten maren inbeffen Eeinesmegs umfonft. ©uropa hatte ben
Untergang ber alten ©ibgenoffenfebaft beinahe gleichgültig hin«

genommen. Soch jeht horchte es auf „unb begann mieber an
ihre 3u!unft au glauben". Stapoleon aber erHärte fpäter: „Sie

532 Die Berner Woche Nr. 21

Die Schreckenstage von Nidwalden 1798
Von Arnold Jaggi

„Wehrt Euch für der Väter Glauben

Dafür, daß die Propaganda in der Schweiz einen gewalti-
gen Aufschwung nahm und nehmen konnte, sorgten die heloeti-
scheu Räte. Am 12. Juli beschlossen sie nämlich, demnächst müß-
ten alle Bürger, auch die Diener der Religion, den Eid auf die
Verfassung leisten, wer ihn verweigere, sei mit dem Verlust des

Bürgerrechtes oder mit Landesverweisung zu bestrafen. In den
meisten Kantonen stieß die Durchführung dieses Gesetzes nicht
auf starken Widerstand. Die Bürger halfen sich gelegentlich
allerdings so, daß sie riefen: „Wir Hören's", statt: „Wir schwö-
ren's". Einen gewaltigen Aufruhr der Gemüter rief der ver-
langte Eid dagegen in den Urkantonen hervor, ganz besonders
in Nidwalden. Die Eidesformel mochte lange an sich harmlos
klingen: „Wir schwören, dem Vaterlande zu dienen und der
Sache der Freiheit und Gleichheit als gute und treue Bürger
mit aller Pünktlichkeit und allem Eifer, so wir vermögen, und
mit einem gerechten Hasse gegen Anarchie und Zügellosigkeit
anzuhangen." Man dachte unwillkürlich an die Ereignisse in
Frankreich, an den Kampf gegen die unvereidigten Priester,
gegen die Religion und deren Anhänger überhaupt, an die
Glaubens- und Kirchenseindschaft der meisten Revolutionäre
und ihrer Helfer und Helfershelfer. Wie schrieb doch Mengaud
an den Abt von Engelberg, als er seine Talleute für frei er-
klärte: „Wartet nicht, bis die Philosophie Euch aus dem Zu-
fluchtsorte der Trägheit heraustreibt! Legt die Larve des Aber-
glaub ens ab! Kehrt in die Gesellschaft zurück und zeichnet Euch
durch soviel Tugenden aus, daß man darüber die Jahre vergißt,
die Ihr in mönchischer Unbrauchbarkeit zugebracht habt." Was
verrieten die kirchlichen Bestimmungen in der helvetischen Ver-
fassung? Und hatte nicht der Papst am 10. März 1791 erklärt,
die vorgeschützte Freiheit und Gleichheit gehe darauf aus, die
katholische Religion zugrunde zu richten? Hierauf stützte sich die
leidenschaftliche Mehrheit der Nidwaldner Geistlichen. Ihre
Wortführer, Pfarrer Käslin in Veckenried, Pfarrer Lussi in
Stans und Helfer Kaiser, stachelten wie schon im Frühjahr auch

jetzt die Gemüter mächtig auf.

Wiederholt kamen Abgeordnete aus Uri, Schwyz und Nid-
walden, von hier z. B. Käslin und Lussi, mit den Emigranten
in Feldkirch oder anderswo zusammen. An einer dieser Kon-
ferenzen erklärten die Generale Hotze und Auffenberg, die an
der Grenze Truppen befehligten, mündlich, falls die Franzosen
die Urkantone angriffen, würde Oesterreich Hilfe leisten. Sie
waren zu dieser Absicherung nicht ermächtigt. Der Hof in Wien
hatte vielmehr zur Zurückhaltung ermähnt und der Vertreter
Englands erst recht. In diesem Sinne schrieb er einmal: „Ich
schaudere bei dem Gedanken, der Name Seiner Majestät — des

englischen Königs — könnte in einer so verzweifelten Sache
gebraucht werden."

Der Kapuzinerpater Paul Styger, der sich seit der Kapitu-
lation der Schwyzer vom Mai im Oesterreichischen aufgehalten
und gelegentlich verkleidet die Ostschweiz durchschwärmt hatte,
brachte mit Pfarrer Käslin auf weitem Umweg durch Graubün-
den frohlockend die Nachricht in die Innerschweiz, Oesterreich
werde ihr beistehen. Uri und Schwyz erkannten jedoch, daß dies
fraglich sei und wagten sich darum nicht hervor. Die Nidwald-
ner aber, die auf einer — natürlich ungesetzlichen — Lands-
gemeinde eine provisorische Regierung eingesetzt hatten, glaub-
ten der glücklichen Botschaft. Besonderen Eindruck machte es,

wenn der fanatische Pater „in Iägertracht, mit wehender Feder
auf dem Hute und den Säbel an der Seite" hoch zu Roß er-
schien und beteuerte, der Kaiser werde helfen. Er habe es ihm
selbst versprochen, so soll er versichert und angebliche Briefe von
ihm vorgewiesen und zugleich ausgerufen haben: „Fürchtet euch

nicht vor den französischen Kugeln, sie treffen und verwunden
Euch nicht! Wir werden siegen! Seid gewiß, daß wir die Fran-
ken aus der ganzen Schweiz vertreiben und bis zum Neujahr
unsere Erdäpfel miteinander in Paris schälen werden!"

Nach den Anordnungen eines rasch bestellten Kriegsrates
besetzten die Nidwaldner ihre Grenzen, errichteten Schanzen,
Verhaue und Brustwehren, sandten Boten ins Entlebuch, ins
Berner Oberland, nach Uri und Schwyz, trugen Geld und Le-
bensmittel aufs Rathaus in Stans und brachten, da das Blei
fehlte, zinnene Teller und Kannen zum Kugelgießen.

Allein was sollten die 1309 Nidwaldner mit den 200 Zu-
zügern aus Uri und Schwyz gegen die zehnfache französische
Übermacht auf die Dauer ausrichten, auch wenn die Leidenschaft
für den Glauben, das Vaterland und die hergebrachte Ordnung
und Selbständigkeit sie beschwingte?

„Wehrt Euch für der Väter Glauben,
Der allein uns Wahrheit lehrt!
Laßt Euch selber niemals rauben,
Er ist Blut und Leben wert."
„Rettet auch Mariens Ehre,
Die Gott uns hat anvertraut;
Bei uns hat der Herr der Heere
Ihr den Gnadenthron erbaut ..."

So hörte man die Urschweizer singen, wenn sie die Fran-
zosen anrücken sahen.

Sonntag, den 9. September, wurde alles entschieden. Man
sah Knaben und Weiber, mit Keulen und Sensen bewaffnet,
mitkämpfen, man sah Scharen von Franzosen im Kugelregen
der urschweizerischen Scharfschützen zusammenbrechen; man sah
überall Einzelkämpfer, Umgehungskolonnen, Flüchtende, Plün-
dernde und ungezählte Feuersäulen. Gewaltige Schwaden, ja
förmliche Wolken von Rauch umlagerten und verhüllten die
Berge, und in der Nacht durchzündete der Feuerschein vier
Stunden weit Wiese und Wald, Wege und Stege. Es gab Ort-
schuften, in denen beinahe sämtliche Gebäude in Flammen auf-
gingen. Man zählte 712 Brandstätten. Vieh und Menschen
flüchteten sich in die hochgelegenen Bergstadel der Alpen.

Nach einem nicht unbedingt zuverlässigen Bericht beklagte
das Ländchen 386 Tote, darunter 25 Kinder und 102 Frauen. —
Zum Schrecklichsten gehörte deren viehische Mißhandlung.

Wie viele Franzosen auf dem Schlachtfelde geblieben sind,
ist unsicher, wahrscheinlich zwischen 3000 und 4000 Mann.

- Die unglaubliche Hartnäckigkeit der Nidwaldner und ihre
überlegene Schießkunst hatte in ihren Feinden wilde Aerstö-
rungswut und Raserei entfacht. Auch gesteht die nidwaldnerische
Erinnerungsschrift, daß das erbitterte Bergvolk, das Kriegs-
bräuche und Kriegsrecht nicht kannte, noch lange, nachdem die
Entscheidung gefallen war, aus Verstecken und Hinterhalten
schoß und aufjauchzte, „wenn wieder ein getroffener Reiter
entseelt vom Pferde sank ..."

Käslin, Lussi und Styger flohen ins Ausland. Schauenburg
ließ die ganze Urschweiz entwaffnen und besetzen, da zuletzt ja
auch einige Urner und Schwyzer zu Hilfe geeilt waren. Damit
war der Ausstand gescheitert. Nach vier Wochen mußten die
Nidwaldner inmitten ihrer zerstörten Heimstätten mit den ver-
kohlten Trümmerhaufen und den halb versengten Fruchtbäumen
vor einem Freiheitsbaum — den Bürgereid schwören.

Nidwalden hatte sich zu früh erhoben und insofern, kann
man sagen, seine Kraft und sein Blut verschwendet. Seine Hel-
dentaten waren indessen keineswegs umsonst. Europa hatte den
Untergang der alten Eidgenossenschaft beinahe gleichgültig hin-
genommen. Doch jetzt horchte es aus „und begann wieder an
ihre Zukunft zu glauben". Napoleon aber erklärte später: „Die
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Meinen Kantone allein ftrtb es, bie ich achte, bie mitt) unb bie
cmbent SJläcfüe hinbern, bie Sdjmeis megsunebmen." Sim Sage
ber 93ergemattigung miiffen bie Meinen SBötfer mit ben blutigen
©äffen in ber Sjanb untergeben, wenn fie fpäter. mieber auf=

erfteben molten. Sas oerpftichtenbe Stibroatbner SSeifpiet bat
oietteicbt niemanb fcböner gemürbigt als ©ottfrieb Ketter: „Slur
bas griinfchattige Slibmatben am tiefen 23iermafbftcitterfee", fo
fagte er, „biett su altertest gans altein an ficb fetber feft — oer=
taffen fogar non feiner Smittigshätfte Dbmatben. ©in SBötMein

oon faum sebntaufenb Seelen tonnte unb mottte es nict)t gtau=
ben, baff es obne bie äujjerfte unbebingte Stufopferung non fei=

ner hatbtaufenbjährigen Setbftbeftimmung taffen unb in ber
SJlenfcfjen tganb falten fottte, obne oorber su SSoben gemorfen-
3u fein im mörttictjen Ginne.. SMIe ©ettMugheit, alle Bernunft»
grünbe für leibtitbe Erhaltung oerfcbmäbenb, ftettte es ficb auf
ben urfprüngticben SSoben reiner unb grober ßeibenfcbaft —
nicbt für eine Sagesmeinung, fonbern für bas Erbe ber Säter,
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für SJlenfchenroert fo recht im einseinen, oon SOtann 3U SJlann."
Sie gefehgebenben ftläte urteilten anbers. Sie lieben fich

buret) ibre Ergebenheit gegenüber ber neuen Drbnung unb ben
fremben Herren im ßanbe beftimmen. So erflärten fie feierlich,
©enerat Schauenburg habe ficb mit feiner 2trmee um bie <beIoe=

tifthe Slepublif moht oerbient gemacht, unb bas Sireftorium
bantte ihm für bie rafche unb glücftiche Sachführung ber midß
tigen Stufgabe. Slur eine Meine SJlinberbeit bemahrte fich bie
innere greiheit, unter ibnen ©fcher. Er tabette im ©rohen Slat
bie „unmenfebtieben ©raufamteiten" ber gransofen aufs fetjärf»
fte. Es brauchte SSlut hiesu. SJlan oerfteht, bah ihm einft ge=

fchrieben mürbe: „3bre greunbe finb beforgt um Sie, mie für
einen gührer, ber bei feiner ©etegenheit surücfbleibt, fonbern
ficb jeber ©efahr preisgibt."

SJlit jener peinlichen Erftärung fcfüoh bas hetoetifche S?arta=

ment feine Strbeit in Starau ab. Stnfangs Oftober oerfegte es

feinen Sife nach ßuaern.

SSom ®portfcrtcftt sur
3n allen ßänbern hat man fich mit bem Problem ber 3ei=

tung ber Sufunft befaht. Senn fdjtiehtich liegt in ber früb=
3eitigen Erfaffung bes neuen ©eficfües bes Slachrichtenmefens
biefer ©elt ein SSorfprung gegenüber einem anberen ßanb,
einem anberen Erbteil — ober auch nur einem Seitungstruft,
ber in feiner fßebeutung nicht aÖ3ufehen ift.

SMs man oor einiger Seit bas Problem in einer ameri=
fanifeben föertegeruerfammtung erörterte, meinte einer ber 3tn=

mefenben, bie geitung ber guîunft fönne mit bem beutigen

SJlateriàt hergeftettt roerben, menn man fich einer oon ihm oor=
gefchtagenen Einteilung in oier ©ruppen anfehtiehe. SJlan müffe
bem ßefer bieten: 1. bas ©ahre, 2. bas ©ahrfcheintiche, 3. bas
Stbsumartenbe, 4. bas ©etogene. Sa bie Sfmeriîaner offenbar
ihre Seitungen im ©ert fennen, febtug ber gleiche Sßerteger oor,
man möge in bie erfte ©ruppe bie Sportberichte fefeen, b. h- bas

©abre, in bie smeite Kolonne bie ©etterberiebte, b. h- bas
©ahrfcheintiche, in bie brüte Kolonne bas Stbsumartenbe in
©eftattung ber gitmoorbefprechungen, unb unter ben ßügen
fönnten bann bie potitifdjen Slachrichten gebracht merben

@ (2fubänfe=äM* »or 28 Raffte
ïion Sïbolf @d)aer=ÜH§ • (@cï|luh)

3eh ifch es a benmanbere gfp, 3'tache —, u grih fchnettt fi
Kran srugg, mie menn er i=n=e Slehtere greeft bätt. Sir bet finer
Ettboge sum ßpb suechebrücft u fünftig name no g'äffe, mas
ibm b'Ehättnere barbett; aber berbp bräiht fi jebesmat ber
Ehopf uf b'Sptemm rümpft b'Slafe. Es ifch bu fpäter uscfjo
morum: Sem Eoncierge fi ©butte bet uftätig nach Subaf
gfchmöcft u bäm arme ©äfe fchier ber State gftettt.

©erner bet fi nachhär nib möge=n»überhaa, 3'ftirhle: „®ätt,
Srife, gäge fettige ifch mit ©ätb u guete ©orte nüt 3'mache!"
— grife bet 3'erft täär gfchtücft, mie=n=er mett fäge: „3 bfieh bi
be feba no, mart nume!" — It nache=me Slung: „ßos, ©erner,
me b'be öppe=meine fuecbfch, für ber es paar Slachbütfftunbemü
ber bütfehe Konoerfation 3'gäb, fo füg rnerfef) be!" —

S'mornberifcbt fie mer urne oo ßanb gftohe. Es bet über
Sîacf)t ufgbeiteret, u ber febönft 3tlorge=n=ifch i bs ßanb 3oge,
mo me fech cha roünfche: S'SSöget hei g'tiebet, es ifch e gröib
9ft); bs Sou bet b'Stlatte=n=us gtifeeret u ber Sad) nume fo
©ümp gnob oor ttberfüünegi. SJlir fi bs Sat uf gftüüret bem
Eot be fBatme 3ue*, tinggs u rächts hoch obe=n=P3Uunet do bäne
3ahttofe=n='3tiguittes, mo ibri ©arnfinger cbalt sum ^immet ufe=
ftrecfe, roie fi mette füge: ,,©rab en jebere tab mer be nib
aueche!" 23o ber Satfohtem=us bet me no tang, nib g'abnt, mie
erft h in b er bäne ^od)gebirgspoti3ifte be bi roabre Ebünige
throne, ber SJlont ißtanc mit fine ÎOSinifter bs beib Sote. Sa
bruf hei mir is gfreut, mie b'Ebinber, u fi brum aafa fdjuefme,
für mügtichft gteitig i b'^öchi 3'cho. Stber es ifch nib öppe bas
fßreffiere gfp, für möge ber Sug ober bs Sram 3'errede, ober

für i=n=e Slortrag ober Konsärt; 0 nib für bs räcfüer 3pt jur
„Sour be Suiffe" ober a=n=a guehbattmatfch 3'cho. ißhüetis nei! 3
bäm Sitter bet me gtücftidjermos no für alts Spt, cha mit fir Spt
fchier mache, mas me mott; d)a fe fogar sum ißfäifchter ufe=
gheje, u geng btibt no gnue oüür. Slei, mir fi aafa preffiere, mit
mer no 3'jung fi gfp, für 3'müffe, bah ber © ä g geng inträffam
ter u mängifcö fogar fchömer ifch, meber bs Siel fätber, u mit
mer is 00 bäm Sief gan3 übertriebeni SSorftetlige gmacht hei.
S'3ttgei oermuetet betannttich hinber jebem ©ägranf es ©un=
ber — u geit be no gärn am ©unber fätber oorbp, ohni's
3'gfeh.

Stber fätb mat nib. Es ifch mahrhaftig es ©unber gfp, bi
Usficht oom Eot be Slalme! SJlir hei fe=n=en jebere=n-uf fi ©attig
gnoffe: Ser eint fjet aafa bi SSärggipfte mit Släme beftimme u
b'Slafe nib met) us ber Eharte=n=ufe bracht; ber anber het em
©oethe fis Dleifetagebuech oüre söge u nachegtäfe, mas bä ba
brüber 3'fäge müh, u ber britt ifch abfpts gange für s'tuege u
3'tofe; bi grohi Stitti 3'tofe u bi unänbtechi ©pti s'tuege u berbp
ftitl 3'märbe. Sene munberfchöne ©utche u bene 3toee Dlaub=
oöget hoch obemüm Staue, hei fich bie mit ber ©harte u bem
Sagebuech atterbings nib g'aehtet, mit bert brin äbe nüt beroo
gftanbe=n=ifcb.

Serfür het ©erner bermpte nähe fich am 23obe=n=es bürrfch,
ßabti gfunbe u aagfange mit em SDläffer ber Sräcf abs'fchabe.
„ßueget ba", rüeft er uf bs SJlat, „mas i gfunbe ba; es ßabti
mit fettifche i)us3eid)e ibruffe!" — Sir sieht us em fJlucffacf es

ißuech oüre, btetteret brinne u tieft is oor: „Sie Sitte, bas
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kleinen Kantone allein sind es, die ich achte, die mich und die
andern Mächte hindern, die Schweiz wegzunehmen." Am Tage
der Vergewaltigung müssen die kleinen Völker mit den blutigen
Waffen in der Hand untergehen, wenn sie später, wieder auf-
erstehen wollen. Das verpflichtende Nidwaldner Beispiel hat
vielleicht niemand schöner gewürdigt als Gottfried Keller: „Nur
das grünschattige Nidwalden am tiefen Vierwaldstättersee", so

sagte er, „hielt zu allerletzt ganz allein an sich selber fest — ver-
lassen sogar von seiner Zwilligshälfte Obwalden. Ein Völklein
von kaum zehntausend Seelen konnte und wollte es nicht glau-
den, daß es ohne die äußerste unbedingte Aufopferung von sei-

ner halbtausendjährigen Selbstbestimmung lassen und in der
Menschen Hand fallen sollte, ohne vorher zu Boden geworfen-
zu sein im wörtlichen Sinne.. Alle Weltklugheit, alle Vernunft-
gründe für leibliche Erhaltung verschmähend, stellte es sich auf
den ursprünglichen Boden reiner und großer Leidenschaft —
nicht für eine Tagesmeinung, sondern für das Erbe der Väter,
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für Menschenwert so recht im einzelnen, von Mann zu Mann."
Die gesetzgebenden Räte urteilten anders. Sie ließen sich

durch ihre Ergebenheit gegenüber der neuen Ordnung und den
fremden Herren im Lande bestimmen. So erklärten sie feierlich,
General Schauenburg habe sich mit seiner Armee um die helve-
tische Republik wohl verdient gemacht, und das Direktorium
dankte ihm für die rasche und glückliche Durchführung der wich-
tigen Aufgabe. Nur eine kleine Minderheit bewahrte sich die
innere Freiheit, unter ihnen Escher. Er tadelte im Großen Rat
die „unmenschlichen Grausamkeiten" der Franzosen aufs schärf-
ste. Es brauchte Mut hiezu. Man versteht, daß ihm einst ge-
schrieben wurde: „Ihre Freunde sind besorgt um Sie, wie für
einen Führer, der bei keiner Gelegenheit zurückbleibt, sondern
sich jeder Gefahr preisgibt."

Mit jener peinlichen Erklärung schloß das helvetische Parla-
ment seine Arbeit in Aarau ab. Anfangs Oktober verlegte es

seinen Sitz nach Luzern.

Vom Sportbericht zur Politik
In allen Ländern hat man sich mit dem Problem der Zei-

tung der Zukunft befaßt. Denn schließlich liegt in der früh-
zeitigen Erfassung des neuen Gesichtes des Nachrichtenwesens
dieser Welt ein Vorsprung gegenüber einem anderen Land,
einem anderen Erdteil — oder auch nur einem Zeitungstrust,
der in seiner Bedeutung nicht abzusehen ist.

Als man vor einiger Zeit das Problem in einer ameri-
konischen Werlegerversammlung erörterte, meinte einer der An-
wesenden, die Zeitung der Zukunft könne mit dem heutigen

Material hergestellt werden, wenn man sich einer von ihm vor-
geschlagenen Einteilung in vier Gruppen anschließe. Man müsse

dem Leser bieten: 1. das Wahre, 2. das Wahrscheinliche, 3. das
Abzuwartende, 4. das Gelogene. Da die Amerikaner offenbar
ihre Zeitungen im Wert kennen, schlug der gleiche Verleger vor,
man möge in die erste Gruppe die Sportberichte setzen, d. h. das
Wahre, in die zweite Kolonne die Wetterberichte, d. h. das
Wahrscheinliche, in die dritte Kolonne das Abzuwartende in
Gestaltung der Filmvorbesprechungen, und unter den Lügen
könnten dann die politischen Nachrichten gebracht werden

E Studänte-Walz vor 28 Jahre
Non Adolf Schaer-Nis - lSchluß)

Ietz isch es a den-nandere gsy, z'lache —, u Fritz schnellt si

Kran zrugg, wie wenn er i-n-e Neßlere greckt hätt. Är het finer
Ellboge zum Lyb zuechedrückt u künftig nume no g'ässe, was
ihm d'Chällnere darhett: aber derby brächt si jedesmal der
Chops us d'Syte-n-u rümpft d'Nase. Es isch du später uscho
worum: Dem Concierge si Chutte het uflätig nach Tubak
gschmöckt u däm arme Wäse schier der Aate gstellt.

Werner het si nachhär nid möge-n-überhaa, z'stichle: „Gäll,
Fritz, gäge settigs isch mit Gäld u guete Worte nüt z'mache!"

Fritz het z'erst läär gschlückt, wie-n-er wett säge: „I bsieh di
de scha no, wart nume!" — U nache-me Rung: „Los, Werner,
we d'de öppe-n-eine suechsch, für der es paar Nachhülfstunde-n-i
der dütsche Konversation z'gäh, so säg mersch de!" —

Z'mornderischt sie mer ume vo Land gstoße. Es het über
Nacht ufgheiteret, u der schönst Morge-n-isch i ds Land zöge,
wo me sech cha wünsche: D'Vögel hei g'liedet, es isch e Fröid
gsy: ds Ton het d'Matte-n-us glitzeret u der Bach nume so

Gümp gnoh vor übersüünegi. Mir si ds Tal uf gstüüret dem
Col de Balme zue-, linggs u rächts höch obe-n-yzuunet vo däne
zahllose-n-Aiguilles, wo ihri Warnfinger chalt zum Himmel use-
strecke, wie si wette säge: „Grad en jedere lah mer de nid
zueche!" Vo der Talsohle-n-us het me no lang, nid g'ahnt, wie
erst hinder däne Hochgebirgspolizìste de di wahre Chllnige
throne, der Mont Blanc mit sine Minister ds beid Syte. Da
druf hei mir is gfreut, wie d'Chinder, u si drum aafa schuehne,
für müglichst gleitig i d'Höchi z'cho. Aber es isch nid öppe das
Pressiere gsy, für möge der Zug oder ds Tran: z'errecke, oder

für i-n-e Vortrag oder Konzärt: o nid für ds rächter Zyt zur
„Tour de Suisse" oder a-n-a Fueßballmatsch z'cho. Bhüetis nei! I
däm Alter het me glücklicherwys no für alls Zyt, cha mit sir Zyt
schier mache, was me wott: cha se sogar zum Pfäischter use-
gheje, u geng blibt no gnue vüür. Nei, mir si aafa pressiere, wil
mer no z'jung si gsy, für z'wüsse, daß der W ä g geng inträssan-
ter u mängisch sogar schöner isch, weder ds Z iel sälber, u wil
mer is vo däm Ziel ganz übertriebeni Vorstellige gmacht hei.
D'Juget vermuetet bekanntlich hinder jedem Wägrank es Wun-
der — u geit de no gärn am Wunder sälber vorby, ohni's
z'gseh.

Aber sälb mal nid. Es isch wahrhaftig es Wunder gsy, di
Ussicht vom Col de Balme! Mir hei se-n-en jedere-n-uf si Gattig
gnosse: Der eint het aafa di Bärggipfle mit Näme bestimme u
d'Nase nid meh us der Charte-n-use bracht; der ander het em
Goethe sis Reisetagebuech vüre zöge u nachegläse, was dä da
drüber z'säge wüß, u der dritt isch absyts gange für z'luege u
z'lose: di großi Stilli z'lose u di unändlechi Wyti z'luege u derby
still z'wärde. Dene wunderschöne Wulche u dene zwee Raub-
vögel höch obe-n-im Blaue, hei sich die mit der Charte u dem
Tagebuech allerdings nid g'achtet, wil dert drin äbe nüt dervo
gstande-n-isch.

Derfür het Werner derwyle näbe sich am Vode-n-es dürrsch,
Ladli gfunde u aagfange mit em Mässer der Dräck abz'schabe.
„Lueget da", rüeft er uf ds Mal, „was i gfunde ha: es Ladli
mit keltische Huszeiche druffe!" — Är zieht us em Rucksack es

Buech vüre, kletteret drinne u liest is vor: „Die Sitte, das
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